
Im Wortlaut 
10. November 1989 Nr. 28/ 89 

01/ 02 / 09 

GEKBINSAKB PRBSSIKOM71RBNZ 
DIS FRABZÖSISCHIN STAATSPRÄSIDINTIH 

UND DIS DIUTSCHEN BUNDESKANZLERS 

(3. November 1919) 

Zum Abschlu~ der 54. Deutsch-Französischen Konsultationen am 2 . 
und 3 . November 1989 in Bonn gaben der französische staats­
prasident Fran~ois Mitterrand und der deutsche Bundeskanzler 
Helmut Kohl eine gemeinsame Pressekonferenz, aus der wir die 
Ausführungen des französischen Staatspräsidenten wiedergeben. 

Mitterrand: Ich werde, meine Damen und Herren, Veranlassung 
haben, entsprechend den gleich von Ihnen gestellten Fragen den 
einen oder anderen Punkt zu präzisieren, und Sie werden mir 
verzeihen, wenn ich mir nach den Äu~erungen von Bundeskanzler 
Kohl , denen ich zustimme, eine umfassende Einleitung erspare . 

Er hat von Anfang an seinen Willen zum Aufbau Europas unter­
s trichen, während sich in Osteuropa die Ereignisse abspielen, die 
wi r kennen. Dabei hat er eine grundlegende Ansicht zum Ausdruck 
gebracht, auf die ich nochmals eingehen möchte. Je mehr sich die 
Ereignisse in Osteuropa überschlagen, desto mehr müssen wir die 
Europatsche Gemeinschaft beschleunigen und stärken. Wir müssen 
e i nen soliden, homogenen, beständigen Pol in Europa anbieten , um 
d ie Gesamtheit der Bewequngen zu polarisieren, die heute die 
Völker beschäftigen und faszinieren. Deshalb werde ich - ich 
fahre ja in meiner Eigenschaft als Präsident des Europäischen 
Rates zum Rat in Stra~burg - den Akzent, wie ich es kürzlich in 
eben dieser Stadt vor d.. Parlament getan habe, auf bestimmte 
Kernpunkte legen, die mir wesentl i ch erscheinen. Ich habe sie 
s chon dargelegt und möchte sie hier nicht wiederholen. 

Si e sind im übrigen einfach, und Sie kennen sie. Sagen wir 
zumindsst, daP dis Wirtschaft5- und Währungsunion e1ne neue 
Wendung erfahren m~, desgleichen die Sozialcharta, ohne andere 
anstehende Fragen zu vergessen, die die Um'-felt betreffen, die 
audiovisuellen Medien oder das sogenannte Lome IV, das hei~t 
unsere europäischen Abkommen mit einer gro~en Zahl afrikanischer, 
karibischer und pazifischer Staaten. Ich werde den Europäischen 
Rat in Stra~burg bitten, sich über die Regierungskonferenz zu 
äußern, die über einen neuen Vertrag beraten wird und die im 
Laufe des Jahres 1990 unter italienischer Präsidentschaft 
eröffnet werden sollte. 
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Soweit der allgemeine Teil, zu dem mich Ereignisse veranlassen, die ··ilr 
gerade ansprachen, Uberall in Europa und insbesondere in Ostdeutschland. 
Das alles interessiert Sie sicherlich, so daß Sie Fragen stellen moch~en. 
Bitte sehr. 

Frage: nach der Angst vor einer magliehen Wiedervereinigung 

Mitterran4s Es sind nicht nur Politiker, die davon sprechen, sondern auch 
Journalisten, insbesondere in Deutschland, aber auch in Frankreich. 

Das ist ganz normal, da es sich um eine herausragende Frage dieses aus­
gehenden Jahrhunderts handelt. Ich messe diesem deutschen Problem große 
Bedeutung bei, aber die Wiedervereinigung darf sich nicht. vor dem Hinter­
grund von Befürchtungen oder Zustimmung abspielen. Was vot· allem zahlt , 
ist der Wille und die Entschlossenheit des Volkes. Ob der Ablauf der 
Tatsachen zu einer Zeit erfolgt, die ich nicht kenne - gleich oder später 
-, so daß die Deutschen ~ Volk in ~ Staat sein werden, oder in einer 
noch festzulegenden Form - ich werde mich keinesfalls auf dieses Terrain 
begeben. Es ist der Wille der deutschen Bürger, der das sagen kann. Und 
niemand hat sich an die Stelle dieses Willens zu setzen. Naturlieh wird 
das nicht irgendwie geschehen, unter irgendwelchen Umstanden. Man pflegt 
zu sagen - diese Worte mogen abgegriffen erscheinen, aber ich mochte es 
dennoch sagen -: Man darf den Frieden nicht aufs Spiel setzen. Es muß also 
ein f riedlicher Vorga~g sein . 

Außerdem muß es demokratisch sein: das wird vorausgesetzt, denn wir spra­
chen vom Willen des Volkes. Das betrifft auch die anderen Länder, ins­
besondere die Länder Europas. Sie wissen, daß es Abkommen und Sonder­
garantien gibt, die durch die Nachkriegsabkommen definiert sind, aber auch 
durch die Tatsache, daß wir in einer Gemeinschaft leben. 

Das alles muß auf den Tisch gelegt werden. Aber was zählt, das ist, was 
die Deutschen wollen, was sie wollen und was sie können. Es gibt Probleme, 
zu denen werde ich meine Meinung zum gegebenen Zeitpunkt sagen. Aber NO 
steht die Deutsche Demokratische Republik? Welches Stadium werden ihre 
Entwicklungen erreichen? Was wollen jene, die sie regieren? Was wollen 
jene, die regiert werden? In welchem Tempo, mit dem Ziel welches Status 
oder welcher Strukturen? Ist in jenen Kreisen sogar die Wiedervereinigung 
ein Thema? Ich will es bei diesen Ausführungen belassen, bis die Tatsachen 
da sind. 

Um auf Ihre Anfangsfrage zu antworten: Ich habe keine Angst vor der Wie­
dervereinigung. Ich stelle mir solche Fragen nur in dem Maße, wie die Ge­
schichte fortschreitet . Jetzt ist die Geschichte da. Ich nehme sie, wie 
sie ist. Ich glaube, daß das Streben nach Wiedervereinigung für die Deut­
schen legitim ist. Wenn sie es wollen und wenn sie es können . Frankreich 
wird seine Politik so anpassen, daß es zum Besten der europäischen und 
seiner eigenen Interessen handeln kann. Ich will nicht wieder von vorne 
anfangen; ich will nur sagen, daß die Antwort einfach ist: In dem Maße, in 
dem sich Osteuropa entwickelt, muß sich Westeuropa stärken, seine Struktu­
ren stärken und seine Politik definieren. 

Frage: unverständlich 

Mitterran4: Hier verlangt man Prognosen von mir... mein Leben beginnt 
jetzt, sich ernsthaft zu verkürzen •.. während es sich gleichzeitig ver­
längert... Ich kann also keine Prognosen stellen, aber in der Geschwin­
digkeit, in der das vorangeht, wäre ich erstaunt, wenn die nächsten zehn 
Jahren vergingen, ohne daß wir uns einer neuen Struktur Europas stellen 
müßten, das würde mich sehr überraschen. Ich verstehe sehr gut, daß viele 
Deutsche das wünschen . Sie müssen nur einfach verstehen, daß Geschichte 
nicht so gemacht wird. Es gibt Länder, die schon, einige von ihnen seit 
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einem Jahrtausend, und andere seit Jahrhunderten, daran gewöhnt sind , ~ 
nebeneinander zu leben, sich zu streiten, i hre Gleichgewichte zu prüfen. 1 
Diese Tatsache muß ins Spiel kommen, wenn man über dieses Problem spricht. 
Also, meine Prognose geht von einer deutlichen Feststellung aus: daß es 
schnell geht, sehr schnell. Es wird dann aber nicht so schnell gehen , wie 
die es wünschen, die von Wiedervereinigung für jetzt sprechen. 

Aber ein europäischer Politiker dar! jetzt nicht argumentieren, ohne diese 
Gegebenheit einzubeziehen, das scheint mir klar . Ich gebe keine genauen 
Prognosen .ab, die Wiedervereinigung wirft soviel• Probleme auf , und in dem 
Maße, wie die Dinge sich ereignen, ,werde ich darüber nachdenken. 

Frage: unverständlich 

Mitterrand& Es ist schon elnlge Jahre her, daß ich Staatsbesuche in den 
meisten Ländern des Ostens organisiert habe. Ich war mehrmals in der 
Sowjetunion, in Ungarn und vor kurzem in der Tschecheslowakei, in Bul­
garien und in Polen. Ich habe die Absicht, weiterzumachen. Ich hatte in 
diesem Kalender einen Staatsbesuch in der DDR vorgesehen, zur Zeit, als 
Herr Honecker die Geschäfte führte. Es gibt keinen Grund, mein Programm zu 
ändern. Ich besuche nicht diese oder jene Person, ich besuche ein Volk und 
seinen Staat. Die Umstände können natürlich einige Zweckmäßigkelten schaf­
fen, aber ich J;ehe nicht, was mich daran hindern sollte, in die DDR zu 
reisen. Das Problem besteht jetzt darin, einen Termin festzulegen, ich 
weiß nicht, wann er sein wird, aber er wird nicht spät sein. 

Frage& unverständlich 

Mitterrand& Sie spielen an auf den besonderen Fall der Deutschen, die zu 
den beiden deutschen Staaten gehören. Ist diese Überlegung auch auf Per­
sonen anzuwenden, die Bürger anderer Staaten sind? Ich habe geglaubt zu 
verstehen, daß es um die geht, die jenseits der Oder-Neiße-Linie leben. 
Das wollten Sie doch sagen, oder irre ich mich da? Das ist es. Warum haben 
Sie das dann nicht gesagt? 

Ich denke, daß die Grenzen eine bestimmte Form der Unantastbarkeit haben 
müssen, sofern die Unantastbarkeit die Geschichte der Welt gelenkt hat, 
aber letztlich besteht kein Grund, auf dieses Thema zurückzukommen. 

Frage& unverständlich 

Mitterrand& Ja, wir haben darüber gesprochen, aber das war nicht de r 
eigentliche Gegenstand dieser 54. Deutsch-Französischen Konsultationen. 
Das wird Gegenstand sein beim Europäischen Rat in Straßburg, bei dem wir 
uns wiedertreffen werden. Aber wir haben darüber gesprochen , um diesen 
Europäischen Rat vorzubereiten, das kann ich Ihnen bestätigen. Die bri­
tische Position ist eine wichtige Position. Wir wünschen sehnliehst - ich 
an erster Stelle - ein gutes Einvernehmen mit den Briten. Wenn s i e es 
nicht so sehr wünschen wie ich, kann ich daran nichts machen, aber ich 
weiß es nicht. Man wird sehen. 

Frage& Glauben Sie, daß Sie, mit dem großen Einfluß, den Si e haben, bei 
Ihrer Reise in Kdas andere Deutschland" auf freie Wahlen werden hinwirken 
können? 

Mitterran4a In allen Ländern, in die ich reise, verteidige ich, wobei ich 
die Höflichkeitsregeln beachte, die Ideen, die mir teuer sind. Ich ver­
tusche nie, daß ich ein demokratisches System bevorzuge. Ich will denen, 
die mich empfangen, keine Lehren erteilen, aber ich will Sprecher sein fü r 
die Völker und für die demokratische und friedliche Entwicklung der Welt. 
Umso mehr, als ich, wenn ich in ein anderes Land fahre, vor allem dorthin, 
wo sich diese Art von Problemen stellt, nicht nur offizielle Führungs­
kräfte treffe, ich treffe auch Vertreter der unterschiedlichen Denkarten. 
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Das war so in den Landern, die ich vorhin erwähnt habe. Ich habe die fu~ ­
renden Politiker getroffen, und ich habe Oppos i tionelle getrof f e n. Ic:~ 
Herde das weiterhin tun, auch in der Deutschen Demokratischen Republik. 

Frage: zur Produktion des Airbus in der Bundesrepublik Deutschland und 
"wenn ja, denken sie, daß die entsprechenden Vorschläge Spaniens und 
Großbritanniens Ihnen ebenfalls zusagen? Bundeskanzler Kohl ha t he ute 
geantwortet, das sei nicht Gegenstand der Gespräche gewesen. 

Mitterran4: Nein, nein. Das war nicht Gegenstand der Gespräche, und ich 
verlange pas nicht . 

Frage: Wann konkret sollte Ihrer Vorstellung nach die Regierungskonfere nz 
stattfinden? 

Mitterran4: Ich habe den Tag nicht festzulegen, auch nicht die Woche , 
nicht einmal den Monat. Ich sage einfach, wenn man den Zeitpunkt 1992-1993 
berücksichtigen will, wäre es gut für Europa, wenn die Regierungskon fere nz 
1990, Ende 1990, während der italienischen Präsidentschaft, ihre Arbe i t en 
aufnehmen könnte. 

Frage: zum Europa der zwei Geschwindigkeiten 

Mitterran~: !eh antvorte: !eh hcffa nicht. Ich möchte es nicht, aber es 
darf nicht so sein, daß die Länder, die gern im letzten Wagen sitzen 
möchten, die bremsen, die in der Lokomotive sitzen. Ich weiß nicht, wer 
hier und wer nicht dort ist. Frankreich gedenkt, bei denen zu sitzen, die 
vorankommen wollen. 

Frage: zu gemeinsamen Reisen nach Osteuropa 

Mitterran4: Angesichts der besonderen Lage der Bundesrepublik Deutschland 
in dieser Debatte über die Beziehungen zwischen den beiden deutschen 
Staaten, bin ich der Ansicht, daß man sich nicht so sehr verzettelt hat , 
wie Sie denken. Ich habe nicht gezählt - sie könnten es Ihnen besser sagen 
als ich -, wie oft sich die Herren Genscher und Dumas getroffen haben . Ich 
glaube nicht, daß viel mehr als etwa zehn Tage vergehen, ohne daß sie s ich 
irgendwo in Europa treffen~ und zwischendurch gibt es das Telefon. Wir er­
fahren von einem deutschen Schritt nicht aus der Presse. Im Allgeme ine n 
werden wir vorher informiert. In umgekehrter Richtung ist das ebenso. Da ß 
wir unterschiedliche Ansichten, Interessen, instinktive Reaktionen haben , 
das ist natürlich, das macht die Geschichte, aber wir bemühen uns n icht 
nur um eine Annäherung, sondern um eine Vereinigung Europas, das darf man 
nicht vergessen. Es geht nicht nur um den Wirtschafts- und Währungs­
schritt, nicht nur um den sozialen Schritt, es geht um einen politischen 
Schritt. Wir arbeiten bereits jetzt so, als könnten wir schneller voran­
gehen. Wir verzetteln uns also nicht. Es kann jetzt diese oder jene 
deutsche Initiative geben, über die ich im gegebenen Fall meine Vorbeha l te 
äußern würde. Bis jetzt ist das nicht vorgekommen. Und wenn es eintreten 
sollte, werde ich es dem Bundeskanzler sagen, und Außenminister Dumas wird 
es Herrn Genscher sagen. 

Umgekehrt, wenn unsere Partner finden, daß Frankreich nicht den direkten 
Weg geht, werden sie nicht versäumen, es uns zu sagen. Im Moment ist der 
Dialog wirklich gut. 

Was gemeinsame Reisen angeht, so ist die einzige, die mir im Moment 
bekannt ist, die Reise Delors-Dumas. Ich finde, das ist e ine ausge­
zeichnete Sache. Sie fahren in die Länder im Osten, um die europäischen 
Ansichten darzulegen , denn Frankreich führt zur Zeit die Präsidentschaft, 
und Roland Dumas reist in seiner Eigenschaft als Präsident des Minister­
rats. Sonst ist nichts Konkretes vorgesehen . 

I 
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